
nach	 einer	 historischen	 Phaseneinteilung	 des
sozialen	Phänomens.	Unseres	Erachtens	lassen
sich	 sechs	 Phasen	 unterscheiden,	 und	 zwar
erstens	 der	 überwiegend	 religiös	 geprägte
Antisemitismus,	 der	 sich	 von	 der	 Antike	 bis
zum	 Mittelalter	 erstreckte	 (Kap.	 1,	 Kap.	 2),
zweitens	der	 frühneuzeitliche	Antisemitismus,
der	 in	 Gestalt	 der	 „Statuten	 von	 der	 Reinheit
des	 Blutes“	 bereits	 ein	 biologisches
Differenzkriterium	konstruierte	sowie	zugleich
die	soziale	wie	ökonomische	Vorherrschaft	der
Christen	 postulierte	 (Kap.	 3),	 drittens	 der
säkularisierte,	 völkisch-nationalistische
Antisemitismus	bis	zur	Mitte	des	19.	Jh.s,	der
gleichwohl	noch	immer	stark	christlich	geprägt
war	 (Kap.	 4),	 viertens	 der	 „rassenbiologisch“
argumentierende	 „moderne	 Antisemitismus“
seit	der	Mitte	des	19.	Jh.s	(s.	Band	2,	Kap.	1	u.
2),	 fünftens	 der	 eliminatorische
Antisemitismus	 des	 dt.	 Nationalsozialismus,



bei	 dem	 der	 alles	 beherrschende
„Rassegedanke“	 zum	 sechsmillionenfachen
Massenmord	an	den	europäischen	Juden	führte
(s.	 Band	 2,	 Kap.	 3),	 sowie	 schließlich
sechstens	 der	 sog.	 sekundäre	 Antisemitismus
bzw.	 Post-Holocaust-Antisemitismus	 nach
1945	(s.	Band	2,	Kap.	4).
Unsere	 Einteilung	 der	 historischen	 Phasen

verwendet	 den	 Terminus	 „Antisemitismus“
somit	 als	 Oberbegriff	 und	 lehnt	 eine
dichotome	Gegenüberstellung	bzw.	eine	binäre
Konstruktion	 von	 „Antijudaismus“	 versus
„Antisemitismus“	ab.	Vertreter	des	dichotomen
Konstrukts	 konstatieren	 demgegenüber	 einen
religiös	 begründeten	 Antijudaismus,	 der
zeitlich	bis	in	die	Mitte	des	19.	Jh.s	angesetzt
wird,	 sowie	 einen	 „rassenbiologischen“
Antisemitismus	 ab	 Mitte	 des	 19.	 Jh.s	 und
betonen	 einen	 grundlegenden	 Unterschied
beider	Phänomene.	Argumentativ	beziehen	sich



die	 Befürworter	 dieser	 Position	 auf	 den
Sachverhalt,	 dass	 die	 Begrifflichkeit
„Antisemitismus“	 durch	 einen	 Personenkreis
um	Wilhelm	Marr	(1819–1904)	im	Jahr	1879
geprägt	 wurde.	 Die	 Ursache	 des
Antisemitismus	 lag	 für	 den	 Journalisten	 bei
den	Juden	 selbst,	 insofern	diese	Marr	zufolge
der	»semitischen	Rasse«	angehörten,	die	er	als
minderwertig	 bezeichnete.	 Die	 Antisemiten
benutzten	 den	 Terminus	 „Antisemitismus“	 in
affirmativer	 Weise	 als	 Eigenbezeichnung
(„Antisemiten-Liga“),	 agitierten	 indes	 nur
gegen	die	Juden	und	nicht	etwa	gegen	alle	zur
semitischen	 Sprachfamilie	 zählenden	 Ethnien
wie	 bspw.	 die	 Araber.	 Letzterer	 Sachverhalt
verweist	 darauf,	 dass	 der	 Terminus
„Antisemitismus“	 unabhängig	 davon,	 ob	 man
diesen	 phasenübergreifend	 oder	 nur	 für	 den
Zeitabschnitt	ab	Mitte	des	19.	Jh.s	benutzt,	zu
problematisieren	ist,	insofern	der	Terminus	die



Existenz	„biologischer	Rassen“	suggeriert,	die
indes	 nichts	 als	 die	 Erfindung	 des	 Rassisten
sind.	Weder	gibt	es	eine	„Rasse“	der	„Semiten“
noch	 eine	 „Rasse“	 der	 „Negriden“	 oder	 der
„Mongoliden“;	 zu	 konstatieren	 sind	 lediglich
Sprachverwandtschaften	 zwischen	 dem
Hebräischen	und	dem	Arabischen	(„semitische
Sprachfamilie“),	 die	 für	 das	 vermeintliche
Rassenkonstrukt	 („die	 Semiten“)	 im	 19.	 Jh.
herhalten	mussten.
Wir	wollen	 uns	 im	 Folgenden	 der	 strittigen

Frage	 zuwenden,	 ob	 bei	 der	 Judenfeindschaft
trotz	 zu	 konstatierender	 qualitativer
Wandlungsprozesse	 primär
epochenübergreifende	 Kontinuitätslinien	 zum
Tragen	 kommen	 („Antisemitismus“)	 oder	 aber
die	 Dominanz	 eines	 dualen,	 antipodischen
Bruchs	 („Antijudaismus“	 versus
„Antisemitismus“)	 zu	 konstatieren	 ist.	 In	 der
„Lutherdekade“	 sowie	 im	 „Lutherjahr“	 ist



angesichts	 des	 Reformationsjubiläums	 immer
und	 immer	 wieder	 betont	 worden,	 Luther	 sei
kein	 Antisemit	 sondern	 nur	 ein	 Antijudaist
gewesen.	 Der	 Sprachgebrauch	 angesichts	 der
Feierlichkeiten	 verdeutlicht	 exemplarisch	 die
Problematik	 einer	 dualistischen
Gegenüberstellung	 der	 Termini
„Antijudaismus“	 und	 „Antisemitismus“.
Versteht	 man	 unter	 Antisemitismus,	 wie	 dies
hier	der	Fall	ist,	eine	gegen	Juden	und	Jüdinnen
gerichtete	 soziale	 Erscheinung,	 die
Einstellungen,	 Diskurse,	 Ressentiments,
Diskriminierungen,	 Vertreibungen	 bis	 hin	 zu
Pogromen	sowie	den	Völkermord	umfasst,	 so
beinhalten	 die	 Schriften	 und	 Hasspredigten
Martin	 Luthers	 eine	 Vielzahl	 judenfeindlicher
Bemerkungen,	 die	 von	 „den	 Juden“	 als
Christusmördern	 bis	 hin	 zu	 „den	 Juden“	 als
einer	 verschworenen	 Gemeinschaft	 reichen,
die	 durch	 alles	 erdenklich	 Böse	 wie	 Wucher


